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Großes Hauptquartier, 21.Febr.(WTB.)Amtl.
Westlicher Kriegsschauplatz:

Trübes Wetter und Regen hielten die Kampf-
tatigkeit in mäßigen Grenzen.

Südöstlich von Ypern und beiderseits-es
Kanals von La Bafföe schlugen Erkunduugsvor-
stößeZder Engländer bei Flirey, zwischen Maas
und Mosel Teilangriffe der Franzosen fehl.

Bei Wegnahme des Stützpunktes südlich von
Le Transloy am 19. Februar find 2 Offiziere
und 36 Engländer gefangen, 5 Maschinengewehre
erbeutet worden.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
In einzelnen Frontabschnitten, vornehmlich

in den Waldkarpathen und beiderseits des
Ottoztales Artilleriefeuer und Vorfekdgefechte.

Balkan-Kriegsschauplatz:
Mazedonische Front:
Lebhafterem Feuer zwischen Wardar und

Dorjansee folgten abermals Vorstöße englischer
Abteilungen, die abgewiesen wurden.

Der erste Generalquartiermeister
Ludendorff.

Der deutsche Abendbericht.
Berlin,  21. Febr. Abends. (WTB. Amtl.)

Auf den Kriegsschauplätzen keine  wesentlichen
Ereignisse.

RunSschau.
Ueber die Wirkung des deutschen Cham¬

pagne -Vorstoßes in Frankreich  meldet die
„Köln. Ztg." von der Schweizer Grenze: Der er¬
folgreiche Vorstoß der Kronprinzenarmeehat in
Frankreich eine nicht zu verbergende Unruhe her¬
vorgerufen, wenngleich die amtlichen Berichte ihn
als harmlos hinzustellen suchen. Am deutlichsten,
kommt die Sorge und die Ungewißheit an der
deutschen Westfront in den Urteilen der Militär¬
kritiker zum Ausdruck. Zwar bemüht sich die Mehr¬
heit, sich und ihre Leser damit zu beruhigen, daß
sie dem deutschen Vorstoß nur örtliche Bedeutung
beimcssen, dagegen beurteilen alle Sachverständigen
die Unternehmung durchaus ernst und mahnend.
Jedenfalls sei Aufmerksamkeit, Vorsicht und höchste
Steigerung der Materialerzeugung'' am Platze, um
sich vom Feinde nicht das Gesetz des Handelns
vorschreiben lassen zu müssen, sondern ihm zuvor¬
kommen zu können. Am sorgenvollsten blickt Herve
in seiner „Victoire" in die Zukunft. Er erblickt
darin das Vorzeichen einer deutschen Offensive und
schreibt, daß die Deutschen einen gewaltigen Angriff
vorbereiteten mit den fruchtbarsten materiellen
Mitteln, die ihnen die Zivilmobilmachung gegeben
habe, die man in Frankreich verspottet habe, statt
sie nachzuahmcn. Man müsse taub, blind oder
vertrottelt sein, um daran zu zweifeln. Herve
wendet sich sodann gegen die, die, wie Tardieur,
vor einer verfrühten Offensive warnen, indem er
ausführt, daß bei der heutigen Artilleriewirkung die
Verteidigung verlustreicher als der Angriff sei und
schließt: Ta eine Offensive heute nicht teurer zu
stehen kommt, als eine Defensive, warum sie nicht
wagen, da man schließlich nach einer siegreichen
Defensive nur die Stellungen behauptet, während

man bei einer Offensive, wenn sie zufällig gelingt,
und der Zufall kann sie manchmal zum Gelingen
bringen, wenigstens die Aussicht hat, die Entscheid¬
ung zu erlangen und den Sieg an sich zu reißen.

Die Stimmung in Amerika  wird offenbar
von allen denjenigen amerikanischen Zeitungen, welche
im Dienste des Vierverbandes stehen, und von
England und Frankreich finanziell unterstützt werden,
zu Gunsten einer Kriegserklärung Amerikas gegen
Deutschland zu beeinflussen gesucht. So wagt die
„New-Iork World" zu schreiben, daß zwischen
Amerika und Deutschland bereits der Kriegszustand
eingetreten sei, und daß der Präsident Wilson diese
Tatsache anerkennen müsse. Man sieht daraus, daß
die im Solde Englands stehenden amerikanischen
Zeitungen genau wie die Engländer durch dreiste
Behauptungen die Lage zu entstellen und zu ver¬
schärfen suchen. Dagegen sei aber auch hervor¬
gehoben, daß noch immer eine Anzahl amerikanischer
Zeitungen, wie z. B. die „Zentral News", berichten,
daß die Agitation für die Erhaltung des Friedens
mit Deutschland im Kongresse in den letzten Tagen
beträchtlich zugenommen habe. In Amerika befindet
man sich eben in einer von der übereilten Politik
des Präsidenten Wilson herbeigeführten Sackgasse.
Der große amerikanische Handel mit Europa ist
durch Amerikas Politik und natürlicher Weise auch
durch Deutschlands verschärften U-Bootskrieg ins
Stocken geraten, aber durch eine Kriegserklärung
Amerikas an Deutschland würde die Stockung für
den amerikanischen Handel noch viel schlimmer
werden. Daraus ergibt sich die schwierige Situation
für Amerika, und hat es nur noch der Präsident
Wilson in der Hand, diese peinliche Lage zu ver¬
hindern.

Frankfurt,  21 . Febr. Die „Franks. Zeitung"
meldet aus Bern: Die „Agence Radio" berichtet aus
Washington: Der Senat nahm das Gesetz an, das.
den Präsidenten ermächtigt, die Oberleitung der
Eisenbahnen im Falle eines ernsten Ereignisses zu
übernehmen.

Nach einem Berichte des „Berliner Tageblattes"
aus Stockholm hatte die sogenannte „Schwarze
Hand" in Rußland  die Polizei veranlaßt, die
Arbeiterführer der Arbeiter in der russischen Kriegs¬
industrie zu verhaften, weil diese Arbeiter, etwa
80000 an der Zahl, eine große Verschwörung gegen
die russische Regierung angestiftet hätten. Wegen
der großen Zahl der Verhaftungen kam es in den
Kreisen der russischen Munitionsarbeiter zu Arbeits¬
einstellungen. Daraufhin begab sich das Duma¬
mitglied Gutschkow zum Kommandanten von Peters¬
burg und machte diesen auf die üblen Folgen der
Verhaftungen der Arbeiterführer aufmerksam. Da¬
raufhin wurde von der russischen Polizei eine Be¬
kanntmachung erlassen, daß die Arbeiterführer
irrtümlich verhaftet worden wären, und daß die
Industriearbeiter eine Ergebenheitsadresse an den
Zaren schicken würden. Daraufhin hätten sich die
russischen Arbeiter wieder beruhigt. Man sieht
jedenfalls daraus, daß die Nachrichten über Ver¬
schwörungen in Rußland stets mit großen Zweifeln
beurteilt werden müssen.

Berlin,  21 . Febr. Aus Rotterdam wird der
„Deutschen Tageszeitung" berichtet: Auf die Frage
des Abgeordneten Holt, ob gewisse abgängige eng¬
lische Schiffe als Opfer der U-Boote zu betrachten
seien, antwortete Mac Namara im Unterhause, daß
es von der Regierung unpolitisch wäre, mitzuteilen,
wie viele und wo Schisse versenkt werden, da solche
Berichte dem Feinde nützlich wären. Der Minister
meinte, daß nur Reeder und Lloyds von Versenk¬
ungen vertraulich benachrichtigt werden sollten.
Weitere Auskünfte über Versenkungen verweigerte
der Minister hartnäckig.

Berlin,  21 . Februar. Aus Lugano wird der
„Berliner Post" berichtet: Jm Zusammenhang mit
der Nachricht, daß infolge des verschärftenU-Boots-
krieges die Konferenz der Ministerpräsidenten der
englischen Kolonien verschoben werden mußte, wird

ein Gerücht verbreitet, wonach die australischen Ver¬
treter bereits unterwegs gewesen seien und sich auf
einem der australischen White-Star -Linie gehörende»
Hilfskreuzer befunden hätten, der torpediert worde«
sei. Eine Bestätigung bleibt natürlich abzuwarten.

Basel,  20 . Febr. Der „Züricher Tagesanz."
meldet: Von ganz besonderem Interesse ist unter
den neuen Meldungen von der Westfront die fra»-
zösische Mitteilung, daß bei einem Handstreich i«
Priesterwald englische<,Truppen mitgewirkt haben.
Das dürfte unter Umständen ein sehr bedeutungs¬
voller Fingerzeig für eine durch englische Truppen
unterstützte französische Offensive zwischen Verdun
und den Vogesen sein. (GKG.)

Zürich,  20 . Febr. Der „Zür. Tagesanz."
meldet aus Rom:  Wie das Militäramt bekannt
gibt, werden für den 26. Februar die Rekruten deS
Jahrganges 1898 in Italien unter die Waffen ge¬
rufen.

Berlin,  21 . Febr' Der „Lokalanz." meldet
aus Genf: Pomcare ersuchte den vormaligen Staats-
ches Loubet, dessen Name in der bäuerlichen Be¬
völkerung Frankreichs in gutem Andenken geblieben
ist, einen an alle Gemeinden gerichteten Aufruf mit
zu unterschreiben. Dieser Aufruf gipfelt in der
dringenden Aufforderung, Männer und Frauen
wögen bei der Frühjahrssaat kein Erdplätzchen ver¬
nachlässigen. Von der diesjährigen Ernte des Hei¬
matbodens hänge die Entscheidung des Weltkriege-
ab. Inhalt und Ton dieses Aufrufs sind bezeichnend
für die geschwundenen Hoffnungen Frankreichs auf
eine künftige Getreideeinfuhr ans Amerika und
Australien.

Württemberg.
Heilbronn,  21 . Febr. Einem hiesigen Ge¬

schäftsmann wurde gestern aus seinem Laden ei»
Geldbetrag von 700—800 Mk. gestohlen. Für die
Wiederbeibringungdes Geldes hat der Geschädigte
eine Belohnung in Aussicht gestellt.

Wangen  i . A., 21. Febr. Ein Landwirt au-
dem hiesigen Bezirk wurde dieser Tage vom Amts¬
gericht zu 700 Mk. Geldstrafe verurteilt, weil er
bei der letztjährigen GetreideaufnahmeFrucht ver¬
heimlicht und andere Vorschriften über die Lebens¬
mittelversorgung verheimlicht hatte.

Weingarten,  21 . Febr. Zugführer Kranz
von hier verkaufte zwei,  auf der Leipziger Kanin¬
chen-Ausstellung mit dem ersten Preis ausgezeichnete
Zuchthasen  um den Preis von 450 Mk. Damit
ihm nicht ein anderer Liebhaber zuvorkomme, sandte
der Käufer telegraphisch den Kaufpreis.

Ans StaSt » Bezirk unS Umgebung.

Aus der amtl. württ. Verlustliste  Nr . 548.
Friedrich Barth, Calmbach, gefallen.
Karl Kühle, Birkenfeld infolge Verw. gestorben.
Karl König. Dennach, gefallen.
Gefr. Eugen Schirmer, Wildbad, leicht verwundet.

Aus der amtl. württ. Verlustliste  Nr . 544.
Gesr. Otto Barth, Calmbach, leicht verw.
Matthäus Hamberger, Waldrennach, ins. Krankheit

gestorben.
Albrecht Kusterer, Schwarzenberg, schwer verw.
Krankenträger Karl Neuweiler, Dennach, leicht verw.
August Pfeiffer, Bernbach, ins. Unglücksfall gestorb.
Albert Rieth, Birkenfeld, bisher verw, (Verlustl.522)

auch vermißt.
Neuenbürg,  15. Febr. Gefrorenes Obst wird

wieder genießbar, wenn man es in kaltes Wasser
legt, das man mit etwas Schnee und Salz ver¬
mischt hat und an einen kühlen Ort stellt. Nach
4 bis 5 Stunden gießt man das Wasser ab und
laßt das Obst an einem luftigen Ort abtrocknen
oder besser man trocknet es Stück für Stück mit
einem Tuch ab. Noch sei bemerkt, daß in Fäulnis
geratenes Obst von den Amseln etc. verzehrt wird.



Fahrplanänderungen vom 20 . Febrnar:
Karlsruhe — Pforzheim — Mühlacker . Bis auf weiteres
fallen weg : Schnellzug O 51 Karlsruhe ab 2 .44
»achts , Stuttgart an 4 .40 nachts (Mittwoch und
Samstags ); Personenzug 2305 Karlsruhe ab 8 .05
vorm ., Wühlacker an 9 .48 vorm .: Schnellzug O 61
Karlsruhe ab 6 .51 abends , Mühlacker an 7 .56
abends ; Schnellzug O 56 Stuttgart ab 1.45 nachts,
Karlsruhe an 3 .20 nachts (Dienstags und Freitags );
Personenzug 2312 Mühlacker ab 10 .00 vorm ., Karls¬
ruhe an 11 .40 vorm . ; Eilzug 18 Mühlacker ab
10 .54 vorm ., Karlsruhe an 11 .52 vorm.

Der Reichskommifsar für bürgerliche Kleidung
hat den Verband der Damenmode und ihrer In¬
dustrie ersucht, seine Mitglieder zu verpflichten , bei
Anfertigung von Damenkleidern  für Frühjahr
und Sommer 1917 folgende vorgeschriebene Höchst¬
stoffmaße einzuhalten : für Jackenkleider 4,50 Meter,
für Mäntel 3,50 M ., für Pelzmäntel 4 M ., für
Koftümröcke 2,75 M ., für Regen - bzw . Staubmäntel
4M ., bei 1, 30 M . Stoffbreite ; für besetzte Kleider
5, 75 M ., für Blusen 1, 80 M ., für Morgenröcke
4,80M . bei 1,10 Meter Stoffbreite.

Landwirte liefert die Hiilsenfriichte ab ! Auch
diese find dringend notwendig zur Ernährung im
Heere und Volk . Der Bedarf ist noch lange nicht
gedeckt. Wer Hülfenfrüchte zurückbehält oder in
den wilden Handel bringt , schädigt die Versorgung der
Truppen und erschwert das Durchhalten ! — Die
von der Reichshülsenfruchtstelle für den Kommunal¬
verband beauftragte Aufkäuferin ist die Firma
Karl Siegler in Heilbronn.

-X- Neuenbürg,  21 . Febr . Welche Beachtung
den Bestrebungen der Jugend wehr  auch an
höchster Stelle entgegengebracht wird , kam neulich
durch einen kaiserlichen Erlaß zum öffentlichen Aus¬
druck, in welchem der oberste Kriegsherr feine Freude
darüber ausspricht , daß die zum Heeresdienst heran-
ftehenden jungen Männer sich während ihrer freien
Zeit der Kräftigung und Stählung ihres Körpers
widmen in dem Bewußtsein , damit eine vaterländische
Pflicht zu erfüllen . Wie bereits bekannt , sind sämt¬
liche militärischen Komniandostellen angewiesen , jeden
einzelnen Jungmann bei seinem Eintritt zum Heeres¬
dienst über seine Beteiligung an den Jugendwehr-
tbungen zu befragen und von ihm eine Bescheinigung
über deren regelmäßigen und fleißigen Besuch zu
»erlangen . Eine eifrige Beteiligung liegt also im
eigensten Interesse der Jungmannen selbst und
außerdem wird jeder richtig denkende deutsche Jüng¬
ling den pünktlichen Besuch der Hebungen als selbst¬
verständliche Ehrenpflicht ansehen , getreu der Mahnung:
„Neb Herz und Hand fürs Vaterland !"

Bukarests Lautari.
Das war keine geringe Aufregung im Zigeuner¬

viertel der Bukarester Mahala weit draußen an der
Calea Rahovei , der breiten Heeresstraße nach der
kleinen Walachei ! Ein deutscher Soldat verlangte
nach den Lantari . den lustigen Zigeunermustkanten,

Roman von S.  Hillger.

(Nachdruck verboten.)

Der vberkommandierende hatte in seinem
Plan eine kleine Aenderung eintreten lassen . Es
handelte sich um die Einnahme einer wichtigen
Stellung , vor der unsere Streitkräfte zusammen¬
gezogen wurden.

Während die Franzosen , froh , auch einmal
Erfolge berichten zu können , von einem wahren
Siegestaumel erfaßt wurden und ihre scheinbaren
Vorteile nach Möglichkeit aufbauschten , bereitete
sich in Oberflandern ein verheerendes Unwetter
gegen sie vor.

Ohne Uebereilung , mit aller Gründlichkeit hatte
man sich unsererseits sehr genau mit den dortigen
Terrainverhältnissen vertraut gemacht , trotz der
wie ein ungeheures nasses Sacktuch die Landschaft
bedeckenden Nebel , trotz der daherbrausenden
Stürme und des eisigen Regens , der Wälder und
Wiesen überschwemmte und den Feind zu dem
Irrwahn verlockte , daß selbst deutsche Kriegskunst
an solchen Hindernissen scheitern müsse.

Viel zu spät erkannten jene zu ihrem eigenen
Unheil , in welche trügerischen Hoffnungen sie sich
eingewiegt.

Sie hatten nicht vermutet , daß wir es mit
Sturmflut und ungangbaren Wegen aufnehmen
würden.

Unsere Zwölfer aber , bei denen auch Hans
Sternberg stand , bekamen Befehl , vorzurücken,
koste es , was es wolle , in die Stellungen der
Feinde einzudringen.

Hei ! das ließen sich die Tatendurstigen , welchen
das gemütliche Leben in den Unterständen wenig
dehagte , nicht zweimal sagen . Sie drangen vor.

die aus dem Stegreif als Naturkünstler spielen und
zum rumänischen Volksleben gerade so gehören , wie
die goldgelbe Mamaliga und die Tuica , der milde
Pflaumenschnaps . Auf dem Dorfplatz , dem Maidan,
spielen sie zur Sommerzeit ihre melancholischen,
schmachtenden und dann wieder leidenschaftlich auf¬
brausenden Tanzlieder , cäntece und höre . Im
bunten Reigen dreht sich um sie Hand in Hand die
tanzlustige Bauernschaft , um für ein paar sonnige
Stunden ihr kümmerliches Dasein zu vergessen.
Und abends , in der Csrciuma , der dumpfen Dorf¬
kneipe, wo es ungepflegten Landwein und Schnaps
auf Borg für den willensschwachen d«hin träumen¬
den Bauern gibt , da fiedeln die braunen Gesellen
wilde grelltönige Romanzen von rumänischen Helden
der Vorzeit und ihren Großstaaten in der Tataren-
und Türkenzeit.

„Der Janen , der beste Lautar ist zuhause " . So
riefen und lachten unter dem Vordach der von
schwerer Schneelast gedrückten winzig kleinen
Hütten ein Dutzend schwarzhaariger , barfüßiger Zi¬
geunerinnen , an deren Röcken ein Rudel verwahr¬
loster Kiuder hing , und im Zuge führte man mich
zürn Künstler , der aus seinen Fahrten bis nach
Paris gekommen sei. Er saß , nur spärlichst be¬
kleidet mißmutig aus einer Pritsche in dem einzigen
Raum der Hütte , die im Geviert nicht mehr als
3 Meter maß . Auf der andern Pritsche kauerten
im Dunkel 3 Weiber und eine unbestimmbare Zahl
kleiner Kinder , und am marinen Ofen zwischen den
beiden Bettstellen lagen noch zwei weitere Schlingel.

Der alte Janen klagte zuerst , daß er keine
Schuhe habe . Als ich ihm eine Zigarette anbot
und er hörte , er würde für das Spiel bezahlt , da
holte man flugs von den Nachbarn Schuhe und
aus dem einzigen Möbel im Raum , einem Spindel
zog man seine Kleider hervor . Mir bot man zu¬
vorkommend einen Platz auf der Pritsche an , die
mit einem zerrissenen Teppich von unbestimmbarer
Farbe belegt war und wie ich aus Furcht vor den
sonstigen vielbeinigen Hausgenossen zögerte , da
breitete man lachend 2 Tücher für mich aus , die
vor langer Zeit einmal weiß gewesen waren . Man
behandelte mich als Bojar , als man heraus hatte,
daß ich deutscher Soldat war , und man war durch¬
aus nicht zudringlich . Mit komischer Teilnahme
fragten mich die Weiber nach meiner Familie.
Man wunderte sich sehr über mein Junggesellentum
und gleich machte mir halb im Scherz , halb im
Ernst eine glutaugige Ziganca mit blitzenden Zähnen,
deren Mann im Krieg verschollen sei, einen Heirats¬
antrag , gab sich aber , verschmäht , schließlich auch
mit einer Zigarette zufrieden.

Im Handumdrehen war aus dem halbnackten
struppigen Janen der Geigenkünstler und Salon¬
zigeuner im schwarzen Schwalbenschwanz und sei¬
denem Halstuch geworden . Sogar etwas Wasser
hatte man ihm zum Waschen gereicht . In dem
Cafenea Lautarilor des wohlhabenden Zigeuner¬
wirts versammelte sich dann sein Quartett , der
zweite Geiger , der Zimbalschläger und der ftmae

Künstler auf der 22 stimmigen Pansflöte . Der sah
wie ein Rumäne aus , beteuerte aber energisch, Tigan
(Zigeuner ) zu sein. Es gibt reichlich Mischlinge
unter den Zigeunern , obwohl sie sich Mühe gebe»,
ihr Blut rein zu halten.

Ihre Bravourstücke der schönsten rumänischen
Lieder und Horen gaben die 4 Zigeuner nun zum
besten . Die Buben hörten mit Billardspiel auf , -
setzten sich in die Ecken und lauschten . Draußen
aus der verschneiten Landstraße sammelten sich die
Zigeunerschöne » und guckten durch die Fensterscheiben ^
Was hatten die Lautari , daß sie so feurig spielten ? f
Ihr letztes Gaz füllte die Wirtin in die Petroleum - !
lampe und bereitete dann einen türkischen Kaffee . f

Es war einem , als ob die musikbegabten braunen >
Zuhörer den Atem anhielten , wie der Flötenkünstler !
in einem Charakterstück das Lied der Ciocarlie , der
Lerche, meisterhaft nachahmte . Alles selbstredend
ohne Noten . Jancu strahlte , wenn Beifall ge¬
klatscht wurde , und der lockige Zimbalschläger be¬
arbeitete mit den beiden Holzstäbchen behutsam sein
zarttönnendes Saiteninstrument . Keiner konnte
deutsch sprechen . Das vor 20 Jahren in Deutsch-
land volkstümlich gewordene Lied „Das verlorene
Glück ", ursprünglich ein rumänisches Volkslied,
wünschte ich. Allein es geht hier wohl unter anderem
Namen , und wie ich sagte „Norocul pierdut " , da
wartete man mit einem anderen sentimentalen Stück
auf.

Naturkinder sind die Lautari zweifellos . Sie
erleben , was sie spielen , und der Beifall der Zu¬
hörer , die bei den Horen auf dem Boden stampften,
und ihr schrilles Jauchzen erfreute sie, so schien es
mir , fast ebensoviel wie der Papierschein , den ich
dem großen Lautar Innen in die Hand drückte.
Er ' wie seine Spielgesellen hatten ja auch sich selbst
mit ihren Liedern und Tänzen die Sorgen des
harten Winters verscheucht.

E . F . a. Nbg , z. Zi . i Bukarest . s

Literarisches
Wie macht man sein Testament kostenlos

selbst ? Unter besonderer Berücksichtigung des gegen¬
seitigen Testaments unter Eheleuten , gemeinverständ¬
lich dargestellt , erläutert und mit Musterbeispielen
versehen von R . Burgemeister . 1917 . Gesetzverlag
L. Schwarz u . Komp ., Berlin 514,  Dresdener
Straße 70 . Preis 1.— F6 , gebunden 1.35 ^

Jeder , sei er jung oder alt , arm oder reich, hat
die Pflicht , sein Haus zu bestellen und zu verfügen , - ,
in welche Hände sein Hab und Gut nach seinem
Tode gelangen soll . Das Gesetz hat die Errichtung
von Testamenten ohne Mitwirkung von Notar und
Gericht einerseits sehr leicht gemacht , andererseits
sind ganz bestimmte Vorschriften zu beobachten , wenn
das Testament gültig sein soll . Das vorliegende
Buch behandelt das Erbrecht , Pflichtteil , Enterbung :
usw . und enthält in kurzer leicht verständlicher Form '
auf alle Verhältnisse zutreffende Muster zu Testa¬
menten . Es ist dazu bestimmt , bei der kostenlosen
Errichtung letztwilliger Verfügungen insbesondere bei
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schienen Erschöpfung nicht zu kennen , waren nicht
zu halten.

„Vorwärts , vorwärts , jetzt gnade Gott den
schwarzen Deubels , keiner von ihnen soll entkom¬
men ! Fort mit dem Gelichter , das die Welt ver¬
unziert , das nicht wert ist, von der Sonne be¬
schienen zu werden !"

Endlich , nach tagelangem Vordringen der erste
Zusammenstoß mit den afrikanischen Fratzen!

Auf einer Höhe war es , die Nacht rang noch
mit dem Tage , da schlichen sie heran , im Däm¬
mern anzuschauen wie Ausgeburten der Hölle.

Doch rechtzeitig hatte man sie erspäht , ihre
Augen funkelten ja wie die blutgieriger Bestien,
ihre haarscharf geschliffenen Messer hielten sie in
Bereitschaft.

„Fester !" kommandierte der Bataillonsführerz
und von einem Geschoßhagel überschüttet , pur¬
zelten Turkos und Zuaven zu Boden . Nur we¬
nige wandten sich laut schreiend zur Flucht , aber
sie durften nicht entkommen , waren dem Zorn
unserer Tapferen verfallen.

Fahles Morgenlicht kroch langsam heraus,
verhüllte noch die blutenden Leiber , ließ jedoch
das Röcheln der Schweroerwundeten , mit dem
Tode Ringenden noch schauerlicher ertönen als
am Hellen Tage.

„Freiwillige Patrouille vor !" rief der Feld¬
webel.

Allen anderen zuvorkommend meldete sich
ein großer , schlanker Landwehrmann . Es war
Hans Steinberg.

„Vertrauen Sie mir den Patrouillengang an,
Herr Feldwebel , mir kommt ein solcher Auftrag
gelegen I"

„Gut , Kamerad , machen Sie unserem Haupt¬
mann Meldung von diesem Gefecht . In einer
Stunde marschieren wir weiter . In der Nacht
können Sie wieder zu uns stoßen ."

Er fertigte «ine Skizze der Höhe an » « o

das Gefecht soeben stattgefunden , schrieb die not¬
wendigen Notizen dazu , ein Kamerad brachte
heißen Kaffee und eine Schnitte Brot , und dann
ging Steinberg mit langen Schritten davon , am
Bergeshang hinter mannshohem Gestrüpp Deckung
suchend . Auf freiem Gelände gelangte er kriechend
vorwärts ; sobald ein mit Bäumen umsäumter
Landweg kam , stapfte er im Graben , oft bis zum
Knöchel im Morast watend . Dann wieder bewegte
er sich im Laufschritt , und doch verrann Stunde
um Stunde , ehe er das Feldlager erreichte.

Es war ein mühseliger , beschwerlicher Weg.
Die Sohlen der Stiefel erschienen durch unförm¬
liche Erdklößs , die sich daran gehängt , verdoppelt,
verdreifacht . Wie Bleigewichte hingen sie an seinen
Füßen.

Doch ohne Rast bewegte Hans sich vorwärts,
er merkte keine Erschöpfung , seine Kräfte schienen
in » Riesenhafte gewachsen.

Er dachte an Dora . Trotzdem seine Spä»
herblicke in der Runde schweiften , jedes Beachtens¬
werte sich seinem Gedächtnis einprägte , dachte er
an sie.

Sehnte er sich denn wirklich nach ihr , die
ihn belogen , betrogen , war das möglich ? Mußte
er sich seiner Schwäche nicht schämen?

Nach einer Frau , die Mann und Kinder
verlassen , nur weil sie ihrer Pflichten überdrüs¬
sig gewesen , sehnt man sich doch nicht ; die ist
für einen Mann , der Anspruch darauf erhebt,
ernst genommen zu werden , nicht mehr vor¬
handen.

Er wehrte den Gedanken an sie. Ablen¬
kung war genug vorhanden . Er kam an ein
Feld , wo Tote lagen und alle Anzeichen auf
einen schweren Zusammenstoß deuteten . Man
hatte noch nicht Zeit gefunden , die Gefallenen in
der blutgetränkten Erde zu bestatten.

(Fortsetzung folgt .)
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-emeinschaftlichen Testamenten von Ehepaaren ein
zuverlässiger Berater zu sein. Das Merkchen soll
dazu beitragen, daß bei dem Tode eines Gatten die
Rechtsverhältnisse des überlebenden Gatten bezw.
Gattin und der Kinder in jeder Familie kostenlos
geregelt sind, und viel Sorge, Kummer und Zwist
vermieden werden.

Zum Aufruf des deutschen Kaisers!
Das Volk rief zu den Waffen, der deutsche Kaiser auf.
Es gilt sich aufzuraffen, zum neuen Siegeslauf.
Der Kaiser bot den Frieden, dem schlimmsten Feinde an.
England lehnt ab entschieden, in seinem Größenwahn!
Nun heißt es weiter kämpfen, zu Wasser, und zu Land,
Den Zorn darf man nicht dämpfen, der in uns istentbrannt.

England möcht gern zerschmettern unser geeinigt Reich,
Das sieht den frommen Vettern, in England leider

gleich;
Hellflammende Entrüstung, hat unsere Wut entfacht.
Mit hoher Begeisterung gehts zur Entscheidungs¬

schlacht!
Geborsten ist die Brücke, „Unterseeboote raus,"
Die Adler sind nun flügge, sie zieh'n dem Kampf

voraus.

Herr Wilson zeigt die Fäuste, gefährlich ist sein Zorn,
Deutschland war ihm zu dreiste, drum bläst er ins

Kriegshorn,
Wir alle sind entschlossen, zum scharfen Untersee¬

bootkrieg,
Wilson hat das verdrossen, er gönnt uns nicht den Sieg,
Mag nun Herr Wilson wüten, in seinem weißen Haus,
Wir wollen keinen Frieden, den Wilson brütet aus.

B"ckn-ng G. Utthöser.

LelM RachrtchtMu. Telegramm«.
Bern,  22 . Febr. (WTB .) Stegemann schreibt

im „Bund" zur Kriegslage u. a. : Die große Kälte
hat unter den französischen KolonialtruppenOpfer
gefordert, die Verschiebungen nötig machten. Es
ist die Vermutung nicht abzuweisen, daß die mehr
an der Peripherie angesetzten französischen Truppen
vorübergehend nach dem Innern dislociert werden
mußten und man wird wohl kaum fehlgehen in der
Annahme, daß Neugruppierungerfolgtfind. Das
Problem des englisch-französischen Durchbruchs in
einfacher oder konzentrischer Gestalt mit oder ohne
Flankenbedrohungwird räumlich allmählich so ge¬
nau abgegrenzt, daß die Deutschen es verhältnis¬
mäßig leicht haben, die zentrale Aufstellung zu
suchen oder offensive Gegenmaßnahmen zu treffen.
Wenn es den Russen nicht gelingt, deutsche Kräfte
zu binden, verfügt die oberste deutsche Heeresleitung
heute über größere Streitkräfte als im Juli vorigen
Jahres, um im Westen zu operieren. — Zum
Ünterseebootskrieg schreibt Stegemann u. a. : Den
nachweisbarsten Erfolg des U-Bootskrieges erblicken
mir in der linterbindimä des Seeverkehrs im Mit¬

telmeer. Er trifft Italiens überseeische Kohlen-,
Lebensmittel- und Munitions-Zufuhr und gefährdet
überdies die Verschiffung italienischer Truppen nach
Saloniki in hohem Maße. Es ist ein Verhängnis
für Italien , daß gerade ihm eine weitere Verstärkung
der Sarrail -Armee und der albanischen Armee über¬
tragen wurde und die Verstärkungen im Zeitpunkt
der uneingeschränkten Entfesselung des Tauchboot¬
krieges abgehen.

Berlin,  22 . Februar. Zu dem im Senat in
Washington eingegangenen Gesetz, das den Präsi¬
denten ermächtigt, über die Land- und Seestreit¬
kräfte zu verfügen und ebenso über jedes Schiff, das
die amerikanische Flagge trägt, gleichviel ob es dem
Staate gehört oder in Privatbesitz sich befindet,
heißt es im „Berl. Lokalanz.": Die Opposition gegen
die Vollmachten Wilsons ist keineswegs unbedeutend.
Wie in politischen, so herrscht auch in juristischen
Kreisen starke Empörung darüber, daß Wilsons
Rechte in dieser Art ausgedehnt werden sollen. Das
steht auch mit der Verfassung in Widerspruch.
Wilson würde auf Grund der Vollmachten über
Krieg und Frieden zu entscheiden haben.

Berlin,  22 . Febr. Laut „Berl. Tageblatt"
verlautet in Wiener unterrichteten Kreisen, daß die
eingehende Prüfung der amerikanischen Note noch
nicht beendet sei. Bis zu ihrer Beantwortung
würden noch einige Tage vergehen.

Amsterdam,  21 . Fedr. Trotz der englischen
Verschleierungsmethoden bricht sich die Ueberzeugung
Bahn, daß der englischen Handelsflotte durch die
verschärfte Seekriegführung das Grab geschaufelt
wird. Die Gesamtverluste der englischen Reeder
seit Beginn der Seesperre lassen sich noch nicht an¬
nähernd übersehen. Wie gewaltig sie aber empor¬
geschnellt sind, geht daraus hervor, daß seit 1. Febr.
die von den Lloyds als verloren bekanntgegebene
Tonnage sich bis heute auf 200221 Tonnen be¬
ziffert. In diesen Zahlen sind nur Passagier- und
Frachtschiffe einbezogen, während Bewachungsfahr¬
zeuge und Fischdampfer nicht darin enthalten sind.
Die schwersten Verluste haben die Reedereien in
London, Liverpool, Glasgow und New Castle
erlitten.

Köln,  21 . Febr. Die „Köln. Ztg." meldet von
der italienischen Grenze: Die Frage der Zufuhr
von Lebensmitteln und Kohlen beschäftigt in Italien
mehr und mehr die Regierung, am ernsthaftesten
das Volk, und schafft starke Unzufriedenheit und
Verbitterung, wie kaum anderes. Die italienischen
Blätter sind zwar durch die Zensur behindert, dar¬
über mehr als Andeutungen zu bringen. Hält inan
aber mit diesen Andeutungen zusammen, was durch
Reisende aus Italien über die dortigen wirtschaft¬
lichen Schwierigkeiten berichtet wird, so erkennt man,
daß die Not bereits sehr weit vorgeschritten ist.
Der verschärftel_I-Bootkrieg wird diese Entwicklung
stark beschleunigen.

Berlin,  21 . Febr. Die „Voss. Ztg." meldet
aus Bern:  Im ..Bannet Rouge" bespricht der

Senator Debierre die augenblickliche Notlage, die
durch die Blockade Frankreichs und Englands ge¬
schaffen sei. Die Reserven seien erschöpft und die
Produktion von Kohlen und Getreide sei arg her¬
abgegangen. Sparsamkeit sei dringend notwendig.
Die französische Nation müsse wissen, daß die Lage
ernst ist. Man dürfe nicht die Augen zuhalten und
an einen Sieg glauben, wie man an die Vorsehung
glaubt, sondern müsse die Nerven stärken und die
nationale Widerstandskraft organisieren. Auch in
der übrigen französischen Presse bilden die wirt¬
schaftlichen Sorgen den Hauptgesprächstoff.

Berlin,  21 . Febr. Es wird immer deutlicher,
daß es sich bei der am 27. Januar erfolgten Explo¬
sion in Archangelsk um eine ganz ungeheure, auch
in diesem an fürchterlichen Ereignissen so reichen
Krieg einzig dastehende Munitionsvernichtung ge¬
handelt hat. Die furchtbare Katastrophe, die auch
tausende von Menschenopfern kostete, wird in der
„Berl. Kriegsztg." folgendermaßen geschildert: Dem
Blatt „Haparanda Nyheter" zufolge wurde durch
die letzte Explosion in Archangelsk am 27. Januar
das größte Munitions- und Kriegsmaterialienlager
der Welt zerstört. Die- Explosion hatte den Cha¬
rakter eines mächtigen Erdbebens. Das Lager hatte
eine Fläche von 2 km Länge und 1 km Breite.
Bei der ersten wurde bereits die zwei Kilometer
entfernte Eisenbahnstation zerstört. Der Material¬
schaden wird auf mehrere 100 Millionen Rubel
veranschlagt. Die allgemeine Auffassung geht dahin,
daß die Katastrophe nicht durch Fahrlässigkeit ver¬
ursacht worden ist, sondern daß es trotz der strengen
Bewachung Personen gelungen war, eine Höllen¬
maschine einzuschmuggeln. Bisher wurden gegen
100 Finnen unter dem Verdacht der Teilnahme
verhaftet.

Was eine Billion  ist ? Eine Million mal
Million. Schnell geschrieben und noch schneller aus¬
gesprochen; aher keiner ist imstande, sie zu zählen.
Man kann in einer Minute 160—170 zählen, doch
nehme man auch 200 an, so kommen auf 1 Stunde
12 OM und auf einen Tag 288 OM, auf ein Jahr
zu 365 Tagen (denn alle 4 Jahre könnte man wohl
am Schalttage vom Zählen ausruhen) 15 Mil¬
lionen 120000. Gesetzt nun, Adam hätte vom
ersten Augenblicke seines Daseins fortwährend ge¬
zählt, so hätte er nach der gewöhnlichen Annahme
des Alters der Erde noch lange nicht genug gezählt.
Denn eine Billion zu zählen, bedürfte er 9512
Jahre 34 Tage 5 Stunden 20 Minuten. Wolle
man, wie billig, dem armen Zähler täglich 12 Stunden
Ruhe zum Essen, Trinken und Schlafen gönnen,
dann brauchte er 19024 Tage, 10 Stunden und
40 Minuten.

DttKriegalsFriedensstifter.
Ws

Roman von S . Hillger.
(Nachdruckverboten .)

^ Hans sprach ein kurzes Gebet für die tapferen
Seelen, mochten sie nun Freunde oder Feinde
sein, als todesmutige Soldaten hatten sie ihr Le¬
ben ausgehaucht. Friede ihrer Asche! '

Der Nebel nahm schon wieder zu. Um Mit¬
tag herum hatte er sich ein wenig gelichtet, ohne
Mach den Fernblick zu gestatten.

Aber jetzt hatte Hans sein Ziel, ein elen¬
des Dorf, erreicht. Er konnte seine Meldung
ausrichten.

Man labte ihn, der Hauptmann klopfte ihm
freundlich die Schulter.

„Eine halbe Stunde ruh ' dich aus , mein Sohn»
ins dahin ist die Gruppe» welche ich dir mitgebe»
marschbereit. Wenn ihr zu eurer Truppe ge¬
stoßen seid, geht ihr unaufhaltsam gegen den
»emd vor. Hier die Order für euren Feldwebel,
und nun Gott befohlen !"
.n .Huns war froh, daß er nicht mutterseelen¬
allein durch Nacht und Grauen zu marschieren
»rauchte. Aber Ruhe fand er nicht. Lieber fünf
Minuten früher als später wollte er ausrücken,
ruenn er auch Weg und Steg kannte, die Dunkel¬
heit tausrot so leicht. Und diese Novemberabende
waren stockfinster.
i». achten auch die Kameraden denken,
vrnn die halbe Stunde war noch lange nicht

mahnten sie sich durch Blicke gegenseitig
Mm Abmarsch, da zogen sie hinaus , und im
tebel waren sie gar bald den Augen der Zurück-

»leibenden verschwunden.
Sing denselben Weg zurück, vorüber am

tenfelü der Gefallenen, an Hängen und zer¬

stampften Aeckern, durch sumpfige Wiesen und
schlammige Gräben.

Stumm mit falkenscharfen Blicken ausspä-
bend, bewegten sie sich vorwärts . Fünfzig Mann
hatte der Hauptmann Steinberg mitgegeben. Auch
vom Feinde schwärmten in dieser Gegend nur
kleine Trupps . Auf Zusammenstöße mußte man
allerdings jederzeit gefaßt sein.

Weit war der Weg, aber gegen Abend hatte
man doch die Stelle erreicht, wo noch die nieder¬
geschossenen Afrikaner lagen, schrecklich anzusehen
mit den weitaufgerissenen, verglasten Augen . Ohne
Aufenthalt ging's von hier aus weiter, tiefer in
Feindesland hinein.

Wieder waren Stunden verflossen, da durch¬
querten sie ein Tal , das von steilansteigenden,
bewaldeten Höhen eingeschlossen war.

Am Horizont machte sich Heller Feuerschein
bemerkbar, von Zeit zu Zeit erzitterte die Erde
unter dumpfem Kanonendonner.

' „Da wird mitten in der Nacht gekämpft,"
sagte Hans , „vielleicht haben die Franzosen es
schon heraus , daß sie dort in der Ueberzahl sind.
Nur vorwärts , vorwärts !"

Es bedurfte der Anfeuerung kaum. Ungedul¬
dig waren sie alle. Möglich, wahrscheinlich
sogar, daß die Unserigen sehnsüchtig auf Hilfe
warteten.

Jetzt befanden sie sich am Fuße des Berges,
der zu übersteigen war . Zwischen den Bäumen
war es stockfinster. Nur schrittweise gelangten
sie hinauf . Ihre an das Dunkel gewöhnten
Augen suchten die Finsternis zu durchdringen.
Trotzdem man sich hinter der Linie der Deutschen
befand, mußte man auf Ueberraschungen gefaßt
sein.

Aber nichts Verdächtiges rührte sich. Bei
jedem Rascheln der welken Blätter umschlossen
die harten Kriegerhände die Gewehrkolben fester.

Doch ohne Zwischenfall gelangte man zur
Höhe hinauf.

Da bot sich ihnen ein ebenso fesselnde» wie
grausiges Schauspiel.

Es war , als seien Sonne , Mond und Sterne
zur Erde herabgestiegen, ein solches Feuermeer
hatten sie vor sicb.

Lichtsignale stiegen in Form von Raketen in
den schwarzen Abendhimmel hinauf , ein wahrer
Hagel von Eisen prasselte in die Stellung der
Unserigen hinein. Man vernahm das furchtbare
Geräusch der platzenden Granaten , das Knacken
der Maschinengewehre, den Donner der Geschütze.

Beim Sckiein der Leuchtsignale sah man Rauch
und Dunst, zu Wolken zusammengeballt , über dem
Erdboden , stellenweise loderten glutrote Flammen.

Bis hierher drang kein Heller Schein. Sie
stürmten den Berg hinunter und schlichen dann,
vorsichtig nach Deckung ausspähend , zu der Stellung
der Unserigen heran , die sich im Unterstand be¬
fanden . Vor dem Feuer waren sie dort sicher und
geborgen.

Aber jetzt schwiegen die feindlichen Geschosse.
Was das bedeutete, war klar.

Es war ihre Absicht, im Nahkampf unsere
Stellung zu stürmen.

Aber zur rechten Zeit erreichte Hans mit seiner
Gruppe den Unterstand. Die Verständigung mit
den Kameraden war im Nu bergestellt. Nun
konnten sie den Feind gebührend empfangen.

Als die Franzosen nahe genug waren , flogen
ihnen unsere Handgranaten entgegen . Entsetzens-
fchreie ertönten . Bestürzt wich der Feind zurück.

„Keiner darf entkommen !" rief Steinberg.
„Flüchtlinge würden ihrem Regiment unsere Stel¬
lungen verraten . Das gibt's nicht!"

Er richtete dem Feldwebel die Befehle des
Hauptmanns aus , gab ihm die schriftliche Order.

(Fortsetzung folgt.)



Verfügung der Ministerien des Innern und der Finanzen,
betreffend die Vornahme vierteljährlicher Viehzählungen.

Laut Bundesratsverordnung vom 30 . Januar 1917 (Reichs-
Gesetzblatt S . 81 ) hat , vom 1. Marz 1917 an beginnend , bis
auf weiteres vierteljährlich eine sogenannte kleine Viehzählung
stattzufinden.

Zur Ausführung der Verordnung wird verfügt:
8 i.

Die Durchführung der Viehzählung liegt den Gemeinde¬
behörden ob und erfolgt wie seither mittels Orts listen in der
Weise , daß die mit der Aufnahme betrauten Personen (Zähler)
am Zählungstag das zu zählende Vieh nach den in der Orts¬
liste unterschiedenen Gattungen und Altersklassen sowie unter
Beachtung der der Ortsliste vorgedruckten Bestimmungen von
Haus zu Haus (Stall zu Stall ) ermitteln und in die Ortsliste
eintragen.

Größere Gemeinden können zum Zweck der Aufnahme in
bestimmt abgegrenzte Zählbezirke eingeteilt werden ; für die
einzelnen Zählbezirke sind besondere , fortlaufend zu numerierende
Ortslisten zu verwenden.

Als Zähler sind nur zuverlässige und möglichst ortskundige
Personen zu bestellen. 82.

Nach erfolgter Aufnahme des Viehbestandes hat der Zähler
die Ortsliste zusammenzurechnen , hinsichtlich der ordnungsmäßigen
und vollständigen Ausführung der Zählung zu beurkunden und
spätestens am 3. Tag nach dem Zählungstag dem Ortsvorsteher
zu übergeben.

Der Ortsvorsteher hat die von dem Zähler ausgefüllte
Ortsliste soweit möglich auf ihre Vollständigkeit und auf die
Richtigkeit der einzelnen Einträge zu prüfen , die nachträgliche
Ergänzung oder Berichtigung etwaiger unvollständiger , ungenauer
»der unrichtiger Einträge zu veranlassen und die erfolgte Prüfung
zu bescheinigen . Sofern die Gemeinde in mehrere Zählbezirke
eingeteilt war , ist das Ergebnis der einzelnen Ortslisten vom
Ortsvorsteher zusammenzurechnen.

Die abgeschlossene Ortsliste ist von dem Ortsvorsteher
spätestens am 5. Tag nach der Zählung an das Statistische
Landesamt in Stuttgart einzusenden.

Der vorgenannte Termin ist zur Ermöglichung der recht¬
zeitigen Einsendung des Landesergebnisses an die zuständige
Reichsstelle genau einzuhalten.

8 3-
Die den Gemeinden erwachsenden Kosten sind von der

Gemeindekasse zu tragen.
Das für die Zählung erforderliche Ortslistenformular

(Titel - und Einlagebogen ) geht den Gemeinden von dem Stati¬
stischen Landesamt zu.

Sofern das Ortslistenformular nicht spätestens drei Tage
vor der Zählung den Gemeinden zugekommeu ist, ist unver¬
züglich an das Statistische Landesamt Anzeige zu. erstatten.

Stuttgart , den 12 . Februar 1917.
Fleischhauer. Pistorius.

Vorstehende Ministerialverfügung wird hiemit öffentlich
bekannt gemacht.

Wer vorsätzlich eine Anzeige , zu der er auf Grund der
oben angeführten Bundesratsverordnung oder der nach H2 der¬
selben erlassenen Bestimmungen aufgefordert wird , nicht erstattet
oder wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben macht,
wird mit Gefängnis bis zu sechs Monaten oder mit Geldstrafe
bis zu 10OM .//5 bestraft ; auch kann Vieh , dessen Vorhanden¬
sein verschwiegen worden ist, im Urteil für den Staat verfallen
erklärt werden.

Tie Min .-Verfügung , betr . die Vornahme vierteljährl.
Viehzählungen , vom 7. Juni 1916 (Staatsanz . Nr . 132 , Enz-
täler Nr . 135 ) ist außer Kraft getreten.

Neuenbürg , den 19 . Februar 1917 . K . Oöeramt:
Ziegele.

Bekanntnmchmrg des stv. Generalkommandos XHI. (K. W .)
Armeekorps.

Es ist eine neue Bekanntmachung betr . Höchstpreise für
Spinnpapier aller Art sowie für einfache, gezwirnte oder ge¬
schnürte Papiergarne , welche mit anderen Faserstoffen nicht ver¬
mischt sind — Nr . IV. III 4700 12 . 16 K. U. vom 20 . Febr.
1917 — erschienen, deren Wortlaut im Staatsanzeiger vom
21 . Februar 1917 eingesehen werden kann.

Stuttgart , den 20 . Februar 1917.

Württ . Kriegsminifterium.

Vaterländischer Hilfsdienst.
Aufforderung

des Ariegsmtuisteriums zur freiwillige » Meldung
gemäß 8 ^ Abs. 2 des .Gesetzes für de« Vaterländi¬

sche» Hilfsdienst.
Alle in der Binnenschiffahrt des Innen - und Außendienstes

erfahrenen und noch nicht in derselben tätigen Hilfsdienstpflich¬
tigen wie : Geschäftsinhaber , kaufmännische und technische Ge¬
schäftsführer und Angestellte , Schiffsexperten , Kapitäne , Schiffs¬
führer , Steuerleute , Motorbootführer und Maschinisten , Bergungs¬
fachleute , Fischer , Heizer , Flößer , Terner , Matrosen , Schiffs¬
maschinisten , Schiffsköche und Aufwartepersonal , Kanalschleussen -,
Brücken - und Führpersonal , Pferdetreiber , Treidcldienstbeamte,
Kanalschiffer , Umschlag -, Lagerhaus - und Kaischuppenbeamte,
Verwalter , Aufseher , Vorarbeiter (Schauerleute , Stauer , Zähler)
und Arbeiter , Krahnenführer für elektrischen und Dampfbetrieb
einschl. Hoch - und Schwebebahnen , Elevatorführer , Schiebühnen-
führer , werden , da ihre Betätigung in der Binnenschiffahrt
dringend erwünscht ist, aufgefordert , sich beim Kriegsministerium,
Abt . Weka Stuttgart (auf dem Umschlag ist zu vermerken
„Binnenschiffahrt ") freiwillig zu melden.

Personen , die bereits im Hilfsdienst sind, haben Mel¬
dungen zu unterlassen.

Stuttgart , den 18 . Februar 1917.
Der Kriegsminister v . Marchtaler.

K. Oberamt Neuenbürg.

Uirhmarkt.
Für den Viehmarkt in Langenbrand am 26 . ds . Mts.

werden folgende Anordnungen erlassen:
1. Die Zufuhr von Vieh aus Bezirken , in denen die Maul¬

und Klauenseuche herrscht , ist untersagt.
2 . Der Viehmarkt und der Auftrieb von Vieh darf nicht

vor 9 Uhr vormittags beginnen.
3 . Das Feilbieten von Vieh auf dem Marktplatz darf erst

beginnen , wenn die Tiere zuvor außerhalb des Markt¬
platzes durch den beamteten Tierarzt untersucht und für
seuchenfrei erklärt worden sind.

4 . Händlern ist der Auftrieb von Vieh zu dem Markt nur
unter Mitführung tierärztlicher Gesundheitszeugnisse ge¬
stattet , welche am Herkunftsort der Tiere unmittelbar vor
Beginn des Transports ausgestellt sein müssen.

5 . Außerhalb des Marktplatzes ist der gewerbsmäßige Handel
mit Vieh verboten.
Im übrigen gelten die Vorschriften der Verfügung des

K. Ministeriums des Innern vom 11 . Juli 1912 (Reg .Blatt
S . 293 ff.), betr . Ausführung des Viehseuchengesetzes.

Den 20 . Februar 1917 . O .R .A . Gaiser.

Neuenbürg.

Verpachtung.
Das städt . Wasch - und Dack -Haus wird am nächsten

Freitag , den 23. Februar ds . 3s ., abends 6 ' - Uhr
auf dem Rathause für die 3 Jahre 1. April 1917 — 20 öffent¬
lich verpachtet.

Die Bedingungen liegen zur Einsicht auf.
Den 21 . Februar 1917 . Stadtfchultheißenamt.
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Alle Mitglieder , auch Frauen Ausmarschierter , welche daS

Geschäft weiterführen , werden zu einer am
Sonntag , den 25. Februar d. 3 ., nachmittags 2 Uhr,
im Nebenzimmer des Herrn Gottlob Gaiser zum „ Waldeck"
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